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Als die Adria österreichisch war, so lautet der Titel einer Studie über 
Österreich-Ungarns Seemacht, die 1986 von Horst  Friedrich Mayer und 
Dieter Winkler veröffentlicht wurde. Der studierte Historiker und spätere 
Journalist und Fernsehmoderator H. F. Mayer (1936-2003), der 1962 an der 
Universität Wien mit einer Dissertation über die k. u. k. Kriegsmarine unter 
dem Kommando von Admiral Anton Haus (1912-1914) promoviert hatte, 
konnte mit diesem zu diesem Zeitpunkt veröffentlichten Buch den Nerv der 
Zeit treffen. Denn 1986 erschien ebenfalls Claudio Magris’ Donau, sowie 
eine Reihe von essayistischen und historisch fundierten Texten, die danach 
trachteten, die kulturpolitische Karte der Mitte Europas neu zu überdenken. 
Unter den Grenzziehungen der Nachkriegsordnung wurden tiefere kulturelle 
Schichten offen gelegt. So veröffentlichte der deutsche Historiker Karl 
Schlögel in Berlin Die Mitte liegt ostwärts. Die Deutschen, der verlorene 
Osten und Mitteleuropa. In Wien erschien von Erhard Busek und Emil Brix 
das programmatische Projekt Mitteleuropa. Der ungarische Historiker Péter 
Hanák stellte in der Wiener Vierteljahresschrift Europäische Rundschau die 
Frage: « Gab es eine mitteleuropäische Identität in der Geschichte? ». Der 
von Erhard Busek und Gerhard Wilflinger herausgegebene Band Aufbruch 
nach Mitteleuropa. Rekonstruktion eines versunkenen Kontinents erschien 
ebenfalls in Wien. In diesem Sammelband beschrieben zwei jugoslawische 
kritische Marxisten, Ljubomir Tadić (1925-2013) und Milovan Djilas 
(1911-1995) den geistigen Stand und den vorangeschrittenen Verfall 
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des kommunistischen Regimes im Vielvölkerstaat Jugoslawien. In Pula, 
im noch jugoslawischen Istrien, erschien ein weitaus weniger bekanntes 
jedoch signifikantes Werk, nämlich eine Monographie zur k. u k. Marine-
Bibliothek, die zehn Jahre vorher zum Teil aus Wien zurück nach dem 
ursprünglichen Sammelort transportiert wurde1. Die Neueinrichtung der 
Bibliothek einer längst in den Wellen der Geschichte verschollenen Marine 
ereignete sich zu einem Zeitpunkt, wo das Interesse für die habsburgische 
Vergangenheit im gesamten regionalen Raum offenbar wurde. Im 
kroatischen Fall mag die Tatsache wundernehmen, dass gerade an der 
Adriaküste die öffentliche Wiederentdeckung von Mitteleuropa zunächst 
zögerlich, dann aber dezidiert einsetzte. Denn die früher wesentlich 
beträchtlichere Anwesenheit einer deutschsprachigen Bevölkerung im 
Norden Kroatiens (vor Allem in Zagreb und Slawonien)2, wie auch die 
geringere geographische und kulturelle Entfernung von Wien, hätten 
eine dortige Wiederentdeckung Mitteleuropas als selbstverständlicher 
erscheinen lassen.

Aufgrund markanter schriftstellerischer Werke wird hier der Versuch 
unternommen, die Stationen dieses Prozesses nachzuzeichen. Es sei 
vorausgeschickt, dass auf diesem Weg von der südlichen Spitze Istriens bis 
zu den Ufern der Drau an der ungarischen Grenze, wobei eine Zeitspanne 
von drei Jahrezehnten überschritten wird, nicht auf Vollständigkeit abgezielt 
wird. Vielmehr handelt es sich um die Skizze einer ideengeschichtlichen 
Entwicklung im Raum, in der gezeigt wird wie ein mediterranes Thema 
allmählich wieder auch zu einem kontinentalen wurde. 

Spuren von Pola im jugoslawischen Pula

« In Pula genügt ein kleiner Spaziergang, um nacheinander unterschiedliche 
Epochen durchzuschreiten. Zu Habsburgerzeiten befand sich im 
Stabsgebäude hinter dem Arsenal die österreichische Marine, dort saß auch 
Admiral Horthy, maritimer Stratege eines kontinentalen Reiches, der starre 
Ebenen den weiten ozeanischen Horizonten vorzog und künftiger, zum 
Faschismus neigender Reichsverweser Ungarns.  » So beschrieb Claudio 
Magris in einer Reportage für die Tageszeitung Corriere della Sera im 
Februar 1990 den istrischen Hafen3. Dieses Nebeneinder von ehrwürdigen 
Denkmälern jüngster habsburgischer Zeit  - im Vergleich zur nahen, 
imposanten römischen Arena  - erweckte in der lokalen Öffentlichkeit 
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ein zunehmendes Interesse. Seit der Eingliederung Istriens in den 
jugoslawischen Staat nach dem Zweiten Weltkrieg war es zunächst zu 
einer kulturellen Distanzierung bezüglich der Rolle der Donaumonarchie 
gekommen. Dies galt allerdings vor allem im öffentlichen Diskurs, 
denn im Familienkreis wurden Erinnerungen weiter tradiert, die nicht 
unbedingt der jugoslawischen Historiographie entsprachen. Denn wie 
ethnographische Studien es aufgrund von Gesprächen auf dem Lande in 
Istrien zeigten, hatte sich ein «  Österreich-Mythos  » etabliert, und zwar 
«  mit einer erkennbaren Rhetorik und gleichartigen Formen auf dem 
ganzen Gebiet Istriens. So konnten solche Meinungen vernommen werden: 
«  Österreich nahm wenig aus dem Volk und respektierte alle Sprachen; 
man konnte in die Schule gehen, in die man wollte », « von 100 Kronen, die 
aus Istrien nach Wien gegangen sind, kamen 104 Kronen zurück »4. Diese 
wohl zum Teil idealisierenden Aussagen gewinnen an Sinn, indem sie als 
Rückprojizierung aus einem bestimmten Ambiente, in dem sie ausgedrückt 
worden sind, verstanden werden. Die Beziehungen zwischen der Dynastie 
und den Untertanen wurden aus der Erfahrung totalitärer Ordnungen neu 
bewertet5. Als Elemente des Mythos wurden die häufigsten Symbole der 
österreichischen Präsenz identifiziert: «  der Kaiser und seine Familie, 
die Gendarmen, Erfahrungen aus der österreichisch-ungarischen Armee, 
Musik, Eisenbahn  »6, ferner auch der Bergbau, die landwirtschaftlichen 
Zeitungen (besonders zum Weinbau) und der Kataster. 

In diesem Kontext war die zunächst leise und unauffällige Tätigkeit 
einiger Vorreiter auf dem Gebiet der Kulturarbeit zu verstehen. Die 
Rückführung der k.  u.  k. Marine-Bibliothek, die 1975 im Rahmen des 
österreichisch-jugoslawischen zwischenstaatlichen Abkommens über die 
Rücksendung von Archivalien und Buchbeständen stattfand, brachte die 
notwendige Auseinandersetzung mit diesem Kulturgut mit sich. Wegen der 
obwaltenden Mehrsprachigkeit der Institutionen der Habsburgermonarchie 
und in diesem Fall der besonderen Rolle des Deutschen und Italienischen, 
war zunächst unklar gewesen, welcher Umgang mit diesen Büchern 
vorzunehmen war. Zehn Jahre dauerte das Provisorium für die nun wieder in 
Pula eingetroffenen Bücher, bis diese für das Publikum öffentlich zugänglich 
wurden. Aber wen konnte etwa ein Almanach für die k. u. k. Kriegsmarine, 
oder ein deutsch-französisches Vokabular in Pula der 1980er Jahre 
interessieren  - auch unter der jugoslawischen Marine-Elite? In der Stadt 
funktionierte zwar eine seit den 1960er Jahren gegründete auf Handel und 
Wirtschaft ausgerichtete Hochschule, an der es aber keine Germanistik gab. 
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Gerade in Pula erschien aber 1985 die Studie des Historikers 
Miroslav Bertoša, unter dem Titel «  Ethos und Ethnos der Heimat  ». 
Bertoša (1938), ein eifriger Leser der französischen historischen Schule 
der Annales hat dazu beigetragen, den historischen Horizont seiner 
istrischen Heimat in Richtung einer anthropologischen Komplexität 
weit zu öffnen und die kroatischen Historiker mit dieser Methodologie 
bekannt zu machen. Sein Interesse für Begriffe wie convivenza/suživot 
wurde von Lesern angenommen, die Beweise für ein Zusammenleben mit 
anderen Völkern und Sprachen in der Vergangenheit suchten. Ermutigt 
durch diese positiven Zeichen vonseiten der Öffentlichkeit wurde Ende 
der 1980er  Jahre die «  Gruppe 88  » [Skupina/Gruppo  88] gegründet, 
in deren Rahmen istrische Intellektuellen, die «  unterstützt durch die 
Fortschritte der slowenischen und kroatischen Glasnost  », so Claudio 
Magris im zitierten Artikel, eine effiziente Verteidigung der italienischen 
Minderheit, sowie eine «  aktive Rolle im allgemeinen jugoslawischen 
Kontext »7 anstrebten.

In diesem Zusammenhang veröffentlichte 1987 ein Verlagshaus 
in Zagreb Die Flagge des Admirals. Der postum erschienene Roman 
wurde aufgrund der Handschrift von Ivan Katušić (1923-1985) 
publiziert. Dieser im dalmatinischen Omiš geborene Autor hatte durch 
seine Biographie von Niccolò Tommaseo (1802-1874)8, einer zentralen 
Figur des italienisch-südslawischen Zusammenlebens im Dalmatien 
des 19.  Jahrunderts, eine gewisse Anerkennung erreicht. Katušić hatte 
einen fertig geschriebenen Roman hinterlassen, der die letzten Tage der 
Habsburgermonarchie in Pola nachzeichnete. Im Fokus der Erzählung 
steht die SMS Viribus Unitis, das Flaggschiff der Monarchie. Wie in einem 
Spionageroman entwickelt Katušić die Vorbereitung auf die Versenkung 
dieses strategisch und symbolisch hoch bedeutenden Schlachtschiffes, 
das aus italienischer Sicht nicht in die Hände der neuen südslawischen 
Flotte geraten sollte. Vicko Viribus, die Hauptfigur mit beredtem Namen 
des historischen Romans, ist erfunden. Als kaisertreuer (so im Original) 
Untertan9, der aus seiner kroatischen Herkunft kein Hehl macht und dabei 
die Loyalität zur herrschenden Dynastie nicht in Frage stellt, erscheint 
diese Romanfigur als ein neuer Typ in der kroatischen Literatur. Denn 
gerade die Habsburgkritik war seit dem 19.  Jahrhundert ein Topos des 
kroatischen historischen Romans, zumal mit istrischen Bezügen10. Dabei 
liefert Vicko Viribus Argumente für seine Loyalität: Er sei nicht der 
Meinung «  wie ein Großteil unserer Patrioten  », d.  h. der Südslawen, 
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«  dass Österreich-Ungarn ein Kerker der Nationen  » sei, sondern er 
betrachtete es als « sein eigenes Haus », ja « sein eigenes Schloss auf dem 
– in Ehre an die Kriegsmarine – der Kriegswimpel und die Flagge des 
Admirals flattern. ». Die nationalen Gefühle bewertet er als pragmatische 
Projizierungen, die allein durch den Geburtsort entstehen11.

Pula wurde außerdem auch in der serbischen Literatur mit der 
mitteleuropäischen Dimension der istrischen Geschichte assoziiert. Als 
Auslöser solcher Überlegungen gilt Dragan Velikić, der 1953 in Belgrad 
geborene, in Pula aufgewachsene Schrifsteller. Seit Via Pola, seinem 
1988 kurz vor der politischen Wende erschienenen literarischen Debüt 
in Belgrad, befasst er sich mit der Thematik der multikulturellen Stadt, 
vor allem mit dem Pola um die Jahrhundertwende. So wird unter anderem 
der kurze Besuch von Joyce in Pula thematisiert. Das Buch erschien in 
Rovereto in italienischer Fassung mit einem Vorwort von Claudio Magris. 
Weitere Titel wie Dante-Platz beweisen sein tiefes Interesse für das 
Eintauchen in die Realität einer Stadt und ihrer kulturellen Umgebung, 
in der sich eine literarische Moderne entwickeln konnte. Dragan Velikić 
lehnte die nationalistische Politik von Slobodan Milošević konsequent ab, 
so dass er sich ein gutes Jahrzehnt lang in verschiedenen mitteleuropäischen 
Städten, insbesondere Budapest und Wien, im Exil aufhielt. Unter völlig 
veränderten politischen Umständen wurde er von 2005 bis Ende 2009 in 
Wien Botschafter Serbiens. Literarische Beschäftigung und politisches 
Engagement erscheinen bei ihm als eng verflochten und untrennbar.

Die Vorreiterrolle Pulas bei der literarischen Wiederentdeckung 
Mitteleuropas lässt sich somit sowohl in der kroatischen als auch in der 
serbischen Literatur festmachen. Es ist nicht von ungefähr, das dies in 
Verbindung mit dem ehemaligen Kriegshafen der Habsburger Monarchie 
stattfand, denn in Westeuropa erweckte das Thematisieren von Mitteleuropa 
ein breiteres Interesse im Zuge der Protestbewegungen gegen die von der 
NATO vorangetriebenen Ausrüstungspolitik mit den neuen atomaren 
Waffen, den Pershingraketen12. Die Zeit einer scheinbar verpassten, als 
unmöglich erscheinenden Entspannung zwischen den Blöcken war günstig 
für die Erwähnung einer versunkenen mitteleuropäischen Großmacht, 
deren materielle und geistige Spuren eine vorerst zumindest kulturelle 
Alternative zum Kalten Krieg darstellte. 
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Die Fiumaner Palimpseste von Rijeka

Eine entscheidende Rolle bei der Entwicklung einer mitteleuropäischen 
Prägung in der kroatischen Literatur der 1980er Jahre spielte auch die 
Situation in Rijeka, und zwar dessen parallele Geschichte mit Triest. 
Claudio Magris und Angelo Ara hatten 1982 mit ihrem gemeinsamen 
Buch Triest als eine « literarische Hauptstadt in Mitteleuropa » etabliert: 
« Die Ablagerung und der Schutt der habsburgischen Vergangenheit bilden 
ohne Zweifel eine Art Humus für Triest, in den die Literatur ihre Sonde 
einführen und aus dem sie ihre Nährstoffe ziehen kann »13.

Irvin Lukežić (1961), ein in den 1980er Jahren junger Essayist 
und Literaturhistoriker von Rijeka machte sich auf die Suche nach 
einem ähnlich fruchtbaren Boden. Die Voraussetzungen waren aber in 
den beiden Städten unterschiedlich. Auch an der Kvarnerbucht war das 
Bedürfnis spürbar geworden, Fiume als eine andere « Stadt aus Papier » 
anzusehen14. Ohne in seinem literarischen Streifzug unmittelbaren Bezug 
auf das Triest-Buch von Magris und Ara zu nehmen, lieferte Lukežić im 
letzten Kapitel des Bandes, « Vedute einer toten Stadt », eine eher dunkle 
Bestandsaufnahme: 

Alle bisherigen Debatten um Rijeka als historisches Subjekt hatten gewöhnlich 
zum Inhalt Nostalgien, retuschierte mythologische Bilder, passeistische 
sentimentale Träume vom  ‚Italienertum’, ‚Kroatentum’, ‚Fiumanertum’, 
‚Magyarentum’; als ob alle in erster Linie Beweise für die eigene nationale 
Existenz, für eine kulturhistorische oder ethnische Vorherrschaft suchten, aber 
niemand hat wirklich versucht, das grundsätzliche Problem zu erklären: die 
Identität der Stadt.  (…) Rijeka hat man immer einseitig, a priori, von außen 
betrachtet, ohne das Wesentliche zu verstehen, ohne die Essenz des Problems zu 
erfassen; die Deutungen sind vor allem in der Sphäre der Politik geblieben (oft 
auch für die Bedürfnisse der Tagespolitik), oder – was das Schlimmste ist – über 
Rijeka hat man überhaupt nicht gesprochen.15 

Die Vielfalt Fiumes/Rijekas ist zu diesem Zeitpunkt ein verschwiegenes 
Problem, das nicht einmal thematisiert wird. Ausgehend von einer historischen 
Analyse der politischen Begebenheiten will Lukežić dem Wesen der Stadt 
auf den Grund gehen. So entwickelt er seine Analyse, indem er - ausgehend 
vom bronzenen Adler, der 1906 auf dem Stadtturm angebracht wurde – die 
bedeutende historische Rolle der Habsburger Dynastie unterstreicht: 
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Der Adler ist das Symbol des österreichischen kaiserlichen Hauses und die Feier 
seiner Enthüllung bedeutet die öffentliche Bekanntgebung des treuen Festhaltens 
der Bürger von Fiume an der durchlauchtigen Dynastie der Habsburger. Reden, 
Musik, bildliche Szenen, Zeremonielle mit Flaggen, das ist alles ein Spektakel. 
Ein Festival. Eine Parade als äußeres Bild einer Mustergültigkeit. Politisch ist 
das ein einziges Ornament. Che colpo di scena! Die Geschichte von Rijeka ist 
voller solcher Szenen und wenn jemand versuchen würde, all diese pompösen 
Feierlichkeiten und Großtuereien auf einen Ort zu bringen, würden ganze Bücher 
mit solchen Beschreibungen gefüllt sein.16 

Indem er die Spezifizität des politischen und sozialen Lebens der 
Stadt darlegt, findet er Berührungspunkte mit der Darstellungsweise von 
Pula aus der Feder von Katušić. Dabei versucht er ferner eine Definition: 

Was ist wirklich der Geist von Rijeka? Was steckt hinter diesem äußeren Bild, 
hinter den Kulissen? Die geistige Atmosphäre von Rijeka muss man als ein System 
von Unterschiedlichkeiten verstehen, in dem keine kompakte Ideenplattform 
besteht, wie man es oft möchte, sondern es sind parallel verlaufende Denkmuster, 
ein Spektrum von Denk- und Sprachformen. Dies fühlt man insbesondere um die 
Jahrhundertwende.17

Es folgt eine Reihe von Substantiven, die eine Definition in einer 
synthetischen Form verhindern, und die doch durch die reine Anhäufung 
zur Ausformung eines Begriffs beitragen: 

Benehmen, Rede, Gewohnheiten, Physionomien, Theater, Gepflogenheit, Hang 
zum Zeremoniellen, Vergötterung der Theatralität, Kaffeehäuser, Musikalität, 
Fröhlichkeit, Burleske, Ironie, Oberflächlichkeit, Geschwätz, Gediegenheit, 
Konnotationenreichtum, Luxus, Wortspiele, Extravanganz, Offenheit, 
Unternehmergeist, Ausschließung, Kosmopolitismus, freie Schiffahrt mit vollen 
Segeln, Schulausbildung, Unbelastetsein, Einmaligkeit, Zivilisiertheit – all dies sind 
Merkmale eines geistigen Bewusstseins in voller Blüte, eines Bewusstseins, das 
zum Relativieren und zur Skepsis tendiert, eines Bewusstseins, das mit dem Geist 
der Parodie, der Farce und der Tragikomödie verwandt ist – als Weltanschauung.18

Am Ende des Essays gelangt der Autor zu einer Definition des 
« Fiumanertums », die zugleich auf eine Eigenständigkeit der Stadt pocht, 
die aber auch ohne Weiteres unübersehbare Berührungspunkte mit den 
von Magris und Ara untersuchten Charakterzügen der Triestiner Identität 
darlegt. In beiden Fällen erscheint die Eigenständigkeit als Ergebnis des 
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Zusammenspiels mehrerer, im Grunde widersprüchlicher Lebensweisen an 
einem einzigen Ort, einem Mitteleuropa am Meer.

Diese Suche nach einer Verortung der Kultur von Fiume/Rijeka 
im Kontext der früheren Monarchie mündet in eine Distanzierung vom 
Politischen. Die Tradition des Karnevals wird besonders hervorgehoben, 
als eine Form der allseitigen Ablehnung der Politik. Gekoppelt mit 
parodistischen Phänomenen wird eine Neigung zur Selbstzerstörung 
der eigenen Substanz festgestellt: « Wir sind Zeugen der Zerstörung des 
‚klassischen’ historischen Bildes von Rijeka und wir bemerken neue 
Proportionen. Woraus kommt die Neigung zur Parodie? (…) Rijeka 
zerstört bewusst die eigenen Idole und macht sich dabei bübisch lustig 
über die eigene Agonie. Che tragicommedia! »19 Die Verleger mochten 
sich der politischen Brisanz dieses dezidiert unpolitischen Essays 
bewusst gewesen sein, denn der Autor suchte drei  Jahre vergeblich 
nach einer Möglichkeit der Publikation. Tatsache ist, dass die Form 
des schwungvollen und zitatreichen Essays an die Grenzen des damals 
Annehmbaren stieß. Dabei wollte der Text keinesfalls die bestehende 
Ordnung mit ihren sozialistischen Werten als solche im Namen einer 
besseren Vergangenheit stürzen.

Die Schlussbemerkung des 1991 veröffentlichten Buches zählt 
die bibliographischen Neuigkeiten auf, die eine Wende im historischen 
Selbstbewusstsein der Stadt einläutete: 

Die Fiumaner Geschichten sind vor drei Jahren entstanden, als das Problem der 
Fiumaner historischen und geistigen Identität erst anfing, sichtbar zu werden. In 
der Zwischenzeit, als das Manuskript auf seinen Verleger wartete, veränderte 
sich das geistige Ambiente von Grund auf. Zunächst erschien die Povijest Rijeke 
[Geschichte von Rijeka]20, dann die Übersetzung der Historia Tersattana von 
Glavinić21, dann erfolgten drei aufeinander folgende Ausgaben der beliebten Studie 
der verstorbenen Professorin Radmila Matejčić Kako čitati grad [Wie kann man die 
Stadt lesen]22, sowie der Bildband Fluminensia23. (…) Dazu soll noch schließlich 
daran erinnert werden, dass einige Kapitel aus diesem Buch Ende 1989, Anfang 
1990 als Feuilleton in der Tageszeitung Novi List veröffentlicht wurden.24

Im Rückblick erscheinen die 1980er Jahre zugleich als die Periode 
eines Tiefpunkts in der Selbstreflexion über die Stadt und diejenige 
eines plötzlichen und unvorhersehbaren Neubeginns. Die gleichzeitige 
Veröffentlichung von mehreren Schriften zur mitteleuropäischen Tradition 
von Fiume scheint einen allgemeinen Geisteszustand wiederzuspiegeln, 
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nämlich die Suche nach einer kulturellen, und zugleich auch politischen 
Alternative.

Nicht anders als Irvin Lukežić erging es Nedjeljko Fabrio (1937-
2018), einem der angesehensten Vertreter der wiedergewonnenen 
mitteleuropäischen Dimension in der kroatischen Literatur. Fabrio hatte 
schon 1977 einen Essayband veröffentlicht, in dem er die Triestiner 
Literatur in ihren Beziehungen zum slawischen Süden zu beleuchten 
versuchte25. Selbst durch seine Familie mit Triest verbunden, besuchte er 
regelmäßig die Grenzstadt und verschaffte sich vor Ort die einschlägige 
Literatur zur Triester Frage in Geschichte und Gegenwart. Er lieferte seine 
Analyse der Werke von Pier Antonio Quarantotti Gambini, Umberto Saba, 
Enzo Bettiza, und vor allem Fulvio Tomizza. Er bemerkte, dass 1976 und 
1977, als er seine Studie zu Ende schrieb, zwei Romane, die die italienisch-
südslawische Grenzregion zum Thema hatten, mit dem Preis Strega 
ausgezeichnet wurden und zitierte den lobenden Kommentar von Magris 
zum istrischen Roman von Tomizza26. Seine Analyse zur Perspektive 
der italienischen Literatur auf die südslawischen Verhältnisse schloss er 
mit dem Wunsch, dass auch die kroatische Literatur « einen sichtbareren 
Beitrag für Zeiten und Themen einer gemeinsamen Geschichte auf dem 
gleichen Boden liefert »27. 

Eben diese Richtung nahm seine schriftstellerische Tätigkeit in den 
folgenden Jahren. In den 1980er Jahren blieb er der Öffentlichkeit fern, da 
ihm seine Nähe zum « kroatischen Frühling », jener Bewegung zugunsten 
eines kroatischen kulturellen Partikularismus Anfang der 1970er Jahre, 
vorgeworfen wurde28. Die Suche nach einem Verleger für seinen 1981 fertig 
geschriebenen Roman Einübung des Lebens dauerte mehrere Jahre29. In 
diesem Werk entwarf Fabrio die Geschichte eines im 19. Jahrhundert nach 
Fiume zugewanderten Italieners, der in der Hafenstadt an der Kvarnerbucht 
mit einer Kroatin eine Familie gründet, deren Schicksal bis zum Exil nach 
dem Zweiten Weltkrieg erzählt wird. Im Roman spielt der österreichisch 
gesinnte Ban Jelačić eine viel beachtete Rolle, nämlich als kroatischer 
Held des Völkerfrühlings 1848, eine Figur die zu jugoslawischen Zeiten 
als Inbegriff des kroatischen Nationalismus abgelehnt wurde. Seine 
Statue auf dem Hauptplatz von Zagreb wurde nach der Machtergreifung 
der Kommunisten entfernt und im Zuge der ersten freien Wahlen wieder 
auf seinem Podest aufgestellt. Die Umkehrung der üblichen Perspektive 
auf die Geschichte, einschließlich mit der unverblümten Darstellung der 
Habsburgtreue, wie auch von Italienern aus einfachen Verhältnissen, 
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trugen dazu bei, dass der Roman Ende der 1980er Jahre eine öffentliche 
Anerkennung fand. Der Autor erhielt den Preis der Raffinerie von Sisak. 
Die Adaptierung des Romans für das Nationaltheater in Rijeka wurde 1989 
inszeniert und mit mehr als 80 Vorstellungen als ein politisches Ereignis 
wahrgenommen. 

Fabrio schrieb weiter an einer Trilogie zur Fiumaner Geschichte 
vom Anfang des 19. bis zum Ende des 20.  Jahrhunderts. Die folgenden 
Bände, Das Haar der Berenice und Triemeron30, wurden von Kritik und 
Publikum sofort positiv angenommen. Die Situation war nun völlig anders, 
und die Darstellung von vielschichtigen Beziehungsträngen zwischen 
Fiume, Italien und Österreich stieß auf ein immer breiteres Interesse. In 
dieser « Adriatischen Trilogie » zeichnet Fabrio den Aufschwung und die 
Dynamik der Stadt nach, bis zur Zeit des Wiederaufbaus nach dem Zweiten 
Weltkrieg.

Fabrio begleitete aktiv die zeitgleiche ungarische Wiederentdeckung 
Mitteleuropas, die das Schicksal Fiumes in den Fokus nahm. So hieß es im 
Vorwort des Herausgebers in einem Tagungsband, den Fabrio eröffnet: « In 
den letzten Jahren scheint es, als ob langsam die Hafenstadt an der Adria 
auf die Karte des ungarischen geistigen Lebens zurückkehren würde »31. 
Auch die geographischen Darstellungen des Königreichs Ungarn aus der 
Zeit des Dualismus, mit der Eintragung des einzigen ungarischen Seehafens 
Fiume, wurden auffällig populär, sowohl in den Buchhandlungen, als 
auch auf vielerorts angebrachten Aufklebern. Die wissenschaftliche und 
touristische Wiederentdeckung Fiumes32 läutete eine Zeit der Nostalgie für 
ein ausgedehnteres Ungarn ein. Die Geschichtsauffassung von Fabrio und 
seine Beziehung zur Geschichtsschreibung waren die eines pessimistischen 
Geschichtsphilosophen: Die Wiederkehr der Geschichte hielt er für 
unabwendbar, falls keine Lektionen aus der Vergangenheit gezogen 
werden. Er betonte übrigens, dass er keine historischen Romane schrieb, 
sondern Romane über die Geschichte33. Fabrio fing übrigens selbst eine 
wissenschaftliche Karriere als Literaturhistoriker an. Die Zusammenhänge 
zwischen der Arbeit der Historiker und derjenigen des Schriftstellers liegen 
damit auf der Hand. 

Außerdem wurde 1995 an der Universität Rijeka ein Institut für 
Germanistik eingerichtet, das neue Generationen auf die Lektüre der 
mitteleuropäischen Tradition der Stadt vorbereiten konnte. In der Stadt 
kreuzten sich dementsprechend auch die Wege der Wiederentdeckung 
eines gebürtigen Fiumaners, Ödön von Horváth (1901-1938). Seine 
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Geschichten aus dem Wiener Wald wurden zwar 1975 in Zagreb auf 
Kroatisch uraufgeführt, mit 101 Vorstellungen im Laufe der vier folgenden 
Jahre. Eine neue Inszenierung, diesmal mit einer neuen Übersetzung im 
größten Theater von Rijeka, wurde zum Anlass, im Februar 1996 eine 
Gedenktafel an Horváths Geburtshaus, der Villa Cosulich im Stadtteil Sušak 
anzubringen. Eine Reihe von anderen Aufführungen, auch im städtischen 
Puppentheater, sowie von Neuübersetzungen aus den Werken von Horváth 
folgten. Bei dieser Wiederentdeckung « hat das theaterwissenschaftliche 
Soufflieren aus Rijeka inzwischen positive Folgen gezeitigt »34. 

Ein Ausblick vom Meer auf den Kontinent 

Obwohl hauptsächlich mit Fiumaner Themen beschäftigt, lebte Fabrio 
überwiegend in Zagreb, wo eine Wiederentdeckung der deutschen 
Literatur aus Habsburgischen Zeiten ab den späten 1970er Jahren stattfand. 
Auch das Ableben der zentralen Figur auf der kroatischen intellektuellen 
Szene Miroslav Krleža (1893-1981) führte zu keinem Einbruch in diesem 
Prozess. Denn paradoxerweise war Krleža dem Mitteleuropa-Begriff 
gegenüber mißtrauisch, während er selbst in seiner schriftstellerischen 
Praxis sehr wohl durch die österreichische Literatur geprägt war. Im 
Laufe des 19.  Jahrhunderts gab es in Zagreb einen nicht unbedeutenden 
Literaturbetrieb in deutscher Sprache statt, der dann in Slawonien bis 
zum Ersten Weltkrieg fortgeführt wurde. Somit konnte ein Netz von 
Kulturvermittlern zwischen dem Zentrum der Monarchie und der entfernten 
Peripherie aufrecht erhalten werden. Diese Verbindungen wurden nun umso 
mehr wieder aktiviert, als der Zusammenarbeit mit regionalen Partern aus 
der Donaumonarchie eine politische Dimension verliehen wurde. Kroatien 
zählte nämlich mit Slowenien zu den Begründern der Alpen-Adria-
Initiative, die im Laufe der 1980er Jahre zu einem strukturierten Netzwerk, 
heute die CEI (Central European Initiative), wurde. Claudio Magris war 
bei seinem Besuch in Zagreb Zeuge dieser Aufbruchsstimmung. Mit 
Ivan Gerersdorfer (1927-1993) traf er einen noch lebenden Zeugen dieser 
überlebenden aristokratisch anmutenden Kultur im späten Sozialismus, 
in der Form seines Kabinetts von Musikautomaten. Magris notierte über 
dieses leise und einsame Leben in einem Palais der Altstadt: « das Leben ist 
eine Strategie des Rückzugs, wie die Weisheit dieses Mitteleuropas es nicht 
verkannte, und Zagreb war und ist immer noch eines seiner Herzen »35. 
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Anlass des Aufenthalts war das Buch von Marisa Madieri, das noch nicht 
in Übersetzung vorlag: 

Im Sitz des kroatischen Schriftstellerverbandes wird Verde acqua von Marisa 
Madieri präsentiert, die sich zum Teil mit dem Schicksal all jener Italiener 
beschäftigt, die am Ende des Zweiten Weltkriegs Istrien, Fiume und Dalmatien 
verlassen haben und ins Exil gegangen sind. Dem Thema, das brisant sein könnte, 
wird mit großer Eleganz und großer Offenheit begegnet, durch eine ehrliche 
Diskussion über die beiderseitigen Fehler und die gemeinsamen Tragödien. 
In der kroatischen Kultur – einer reichen und tiefen Kultur, durchdrungen vom 
europäischem Geist – erfolgt eine interessante Wiederentdeckung der italienischen, 
venetianischen Komponente, der adriatischen Zivilisation, wie ein Wunsch – 
vielleicht, um den glühenden Nationalismus, der auch in Kroatien anwesend ist, 
wettzumachen - gemeinsame Matrizen wiederzufinden, in einem übernationalen 
Dialog; Romane erscheinen (um nur einige Beispiele zu nennen), die dem Exodus 
der Italiener aus Istrien gewidmet sind – wie derjenige von Milan Rakovac, der eine 
literarische Nachahmung lieferte, wo sich schon im Titel venetianische Elemente 
einmischen36 – oder der italo-slawischen Zusammenkunft, wie im Roman von 
Nedjeljko Fabrio, der sich in der vielfältigen Welt von Fiume abspielt37.38

Der Germanist und Literaturhistoriker Dragutin Horvat fasste diese 
neue Phase der Suche nach mitteleuropäischen Wurzeln aus kroatischer 
Perspektive zusammen: 

Der in den letzten Jahrzehnten wieder ins Leben gerufene, nun jedoch mit anderen 
Vorzeichen versehene und mit anderen, neuen, zeitgemäßen Inhalten gefüllte Begriff 
von Mitteleuropa als einer nicht nur politisch, sondern auch kulturgeschichtlich 
geprägten übernationalen Gemeinschaft, brachte das Bedürfnis mit sich, das 
Vergangene in Kultur, Kunst und Literatur mit neuen Augen zu sehen und mit 
neuen Maßstäben zu messen. So wurde auch die Neubewertung und –beurteilung 
des gemeinsamen österreichisch-kroatischen kulturgeschichtlichen Gestern fällig. 
(…) Im Zuge dieser neuen – man sollte ruhigen Gewissens sagen – adäquateren 
und gerechteren Sichtung des kulturgeschichtlich Gemeinsamen oder Verwandten 
ist dann auch die Entdeckung Joseph Roths zu verstehen.39

Parallel zu den literarischen Wiederentdeckungen, Übersetzungen 
und Inszenierungen entwickelte sich eine Geschichtsschreibung, die zum 
einen Kroatien im Staatsgefüge der Habsburgermonarchie ohne negative 
Untertöne untersuchte40, und zum anderen geriet in den Blickwinkel 
der Historiker das Los der deutschen Bevölkerung von Nordkroatien, 
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die kurz nach dem Zweiten Weltkrieg diese Regionen massiv verlassen 
haben41. Ludwig Bauer (1941)42, Slobodan Šnajder (1948)43 und Ivana 
Šojat-Kuči (1971)44 setzen die literarische Auseinandesetzung mit der 
mitteleuropäischen Vergangeheit im kontinentalen Kroatien fort, die 
Katušić und Fabrio initiiert hatten. Die Vorreiterrolle der istrischen und 
Fiumaner Dynamik in der Erkundung der mitteleuropäischen Identität des 
heutigen Kroatien erscheint im Jahre 2020 besonders deutlich. Rijeka, als 
europäische Kulturhauptsadt, verschreibt sich der kulturellen Vielfalt, unter 
anderem der kroatisch-italienischen Zweisprachigkeit. Die Frage, wie sehr 
Fiume wirklich noch im Bewusstsein der Einwohner von Rijeka, wie sehr 
hinter den wohlmeinenden Formulierungen Pola in Pula noch tatsächlich 
präsent ist, bleibt dahingestellt.
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BA Note, Notes, Anmerkungen, Notes

1 in germania il ‘reale’ è tema di un Graduiertenkolleg (doctoral training
program) finanziato dalla deutsche forschungsgemeinschaft all’università
di costanza; sulla ‘fatticità’ si incentra invece un analogo programma di
studi presente all’università di friburgo.

2 uno degli autori più influenti per questo indirizzo di studi è Quentin
meillassoux, a partire dalla sua opera Après la finitude.

3 heidegger individua nella “zurücksetzung” (ridurre, differire, tornare indie-
tro) il movimento alla base della Verwindung, che non significa appunto tra-
scendere o trasgredire, ma tornare indietro, scendere fino alla povertà del-
l’essenza semplice (o sostanza ontologica) dei concetti. È un’operazione che
non deve essere scambiata con il movimento del ritiro dell’essere. anche
Jean-luc nancy (la déclosion) aveva argomentato circa la produttività di
tale movimento rispetto alla religione cristiana, nel senso che esso attirereb-
be l’attenzione sull’esistenza di un centro vuoto collocato nel cuore della
religione stessa, che finirebbe per favorire l’apertura del pensiero cristiano al
mondo. esattamente questo Zurücksetzen nel senso di differire, sottrarre e
tornare indietro all’orizzonte ontologico è il metodo adottato da roberto
esposito nella ricerca di un pensiero del vivente – operazione lucidamente
commentata in Dieci pensieri (2011). riguardo a heidegger ed esposito cfr.
Borsò, “Jenseits von vitalismus und dasein.”

4 rimando, tra le altre pubblicazioni, a vaccaro, “Biopolitik und zoopolitik”.
5 sulla perturbante prossimità tra la metaforica dell’evoluzionismo e quella

dell’estetica classica cfr. cometa, “die notwendige literatur”.
6 le riflessioni di menninghaus iniziano con osservazioni relative al mito di

adone, che nella cultura occidentale è alla base della tradizione incentrata
sul carattere perituro della bellezza estetica. 

7 per quello che riguarda l’intreccio tra biologia e scienze della vita, già
nell’ottocento osserviamo una volontà di confronto sul confine tra le singo-
le discipline. uno degli esempi più evidenti è la teoria del romanzo speri-
mentale di émile zola, ispirata dagli studi di medicina sperimentale del suo
contemporaneo claude Bernard.

8 i saggi raccolti da pinotti e tedesco (estetica e scienze della vita) si riferi-
scono alla biologia teoretica (per esempio di von uexküll, von weizsäcker,

1	 Roman Lukin, Mornarička biblioteka (K. u. k. Marine-Bibliothek), Pula, 
Povijesno društvo Istre, 1986.

2	 Daniel Baric, Langue allemande, identité croate. Au fondement d’un 
particularisme culturel, Paris, Armand Colin, 2013.

3	 Claudio Magris, 20.2.1990, « Printemps d’Istrie », in Déplacements, [Paris], 
La Quinzaine Littéraire, Louis Vuitton, 2002, (S.  157-165), hier S. 157. 
Französische Übersetzung von Françoise Brun, ins Deutsche von DB.

4	 Lidija Nikočević, Nevena Skrbić, «  Sichtweisen: Österreich-Mythen in 
Istrien », in Veronika Plöckinger, Matthias Beitl (Hg.), Istrien: Sichtweisen, 
Begleitbuch zur Jahresausstellung 2001 im Ethnographichen Schloss Kittsee 
und im österreichischen Museum für Volkskunde, Wien-Kittsee, Museum für 
Volkskunde, 2001, (S. 47-54) hier S. 47.

5	 «  Eine Neigung zur Idealisierung der österreichischen Herrschaft, das 
Hervorheben ihrer Demokratie und ihrer Zuneigung zu den Untertanen ist 
nicht merkwürdig, wenn man berücksichtigt, dass seitdem zwei totalitäre 
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Triest, eröffnet. Ebd., S. 51.

7	 Magris, Déplacements, S. 161.
8	 Ivan Katušić, Vječito progonstvo Nikole Tommasea [Die ewige Verbannung 

von Niccolò Tommaseo], Zagreb, Liber, 1975.
9	 Ivan Katušić, Admiralski stijeg, Zagreb, Znanje, 1987, S. 259.
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33	 Danijela Bačić-Karković, «  Osztrák-magyar miliő Nedjeljko Fabrio 
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